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Die einzige Jagdschule im Kanton
Anlässlich der Jagdsaison besuchte diese Zeitung die Stiftung SchweizerischeWildtierwarte inNiedergösgen.

Fabio Baranzini (Text und Bild)

Es sind rund 250 Tierpräparate,
die in der Jagdausstellung der
StiftungSchweizerischeWildtier-
warte im Mösli in Niedergösgen
stehen. Von kleinen Nagetieren
über verschiedensteVögel bishin
zum Braunbären sind auf zwei
EtagenalleTiere zufinden,die in
Schweizer Wäldern leben. Die
Tiere stehen zwar in einer Aus-
stellung, diemanaufAnmeldung
besuchenkann, aberder primäre
Zweck dient der Ausbildung.

DenndieStiftungSchweize-
rische Wildtierwarte führt eine
Jagdschule, die jedes Jahr zwi-
schen 25 und 35 neue Anmel-
dungenzurVorbereitungaufdie
Jagdprüfung aus den Kantonen
Solothurn, Aargau und Basel-
land erhält.

Gleich aus mehreren Grün-
den ist die Jagdschule der Stif-
tung Schweizerische Wildtier-
warte einebesondere Jagdschu-
le: Mit Gründungsjahr 1974 ist
siediewohl älteste private Jagd-
schule der Schweiz. Sie wird als
einzige Jagdschule der Schweiz
komplett ehrenamtlich geführt
und bietet seit gut zwei Jahren
den Theorieteil auch als Fern-
unterricht perVideoan –als ein-
zige Jagdschule in der Region.

Einezeitintensive
Freizeitbeschäftigung
Unddann gibt es noch einewei-
tereBesonderheit: Es ist die ein-
zige Jagdschule imKantonSolo-
thurn. Diese Begebenheit ist in-
sofern besonders, als dass man
imKantonSolothurnvonGeset-
zes wegen gar keine Jagdschule
besuchenmuss, umander Jagd-

prüfunganzutreten. InderTheo-
riebräuchteesdie Jagdschule im
KantonSolothurnalsogarnicht.

Doch in der Praxis sieht das
ganzandersaus.«Wirhabensehr
viele Schülerinnen und Schüler
aus dem Kanton Solothurn, die
sichmithilfe unseresUnterrichts
undunsererExkursionen imVer-
lauf von ein bis zwei Jahren auf
die Jagdprüfung vorbereiten»,
sagtEdgar Jacobi. Er ist seit 2016
Schulleiter der Jagdschule. 2010
hat er selbst die Jagdschuleunter
der Leitung von Gründer Peter
Steiner abgeschlossen, seither ist
er auch als Jäger aktiv.

Aktuell als Jagdaufseher im
Revier Ramsflue in Erlinsbach
AG. Jacobis Faszination fürs Ja-
gen und für die Natur ist unge-
brochen. Und sie ist so gross,
dass er auchbereit ist, praktisch
seine gesamte Freizeit in die
Jagd zu investieren. Jacobi, der
Vollzeit als Informatiker arbei-
tet, kümmert sich nebenbei um
sein Revier und um die Jagd-
schule. Zwei sehr zeitintensive
Freizeitbeschäftigungen.

Allein für die Jagdschule hat
er indiesemJahr schonüber450
Stunden an ehrenamtlicher
Arbeit aufgewendet.Dahilft es,
dass seinePartnerin Sandra sei-
ne Leidenschaft teilt. «Das ist
ein grosser Vorteil», sagt Edgar
Jacobi schmunzelnd.Diebeiden
haben sich denn auch – wie
könnte es anders sein – auf der
Jagd kennen gelernt.

Steigende
Schülerzahlen
Für Jacobi ist die Jagdschuleeine
Herzensangelegenheit. «Mir
macht es unglaublich viel Freu-

de, die Schülerinnen und Schü-
ler gemeinsam mit meinem
Teamauszubildenundzusehen,
wie sie sich entwickeln. Und es
ist natürlicheinbesonders schö-
nes Kompliment, dass unsere
Schülerzahlen seit einigen Jah-
ren stetig steigen», so Jacobi.

Die zunehmenden Schüler-
zahlen sprechen nicht zuletzt

auch für die Qualität der Ausbil-
dung, welche die einzige Solo-
thurner Jagdschule liefert. Wer
einen Blick auf den Umfang der
Ausbildung wirft, erkennt
schnell,weshalbesdurchaushilf-
reich sein dürfte, auch fakultativ
eine Jagdschule zu besuchen.

VonOktoberbisApril stehen
jede Woche zwei Theoriestun-

den auf dem Programm. Und
das zu sehrvielenverschiedenen
Themen: Jagdethik,Wildkunde,
Wildkrankheiten, Vogelkunde,
Jagdhunde, Reviereinrichtung,
Pflanzenkunde, Umwelt, Wild-
schaden, Schadenverhütung,
Recht und noch vielemehr.

Edgar Jacobi erklärt: «Die
Ausbildung ist sehr komplex

und vielseitig. Genauso wie
die Arbeit des Jägers. Das ef-
fektive Schiessen auf dieTiere
ist ein extrem kleiner Anteil
unserer Arbeit. Wir Jäger sind
sehr viel öfter in unserem Re-
vier unterwegs und kümmern
uns um den Schutz der Tiere,
der Landwirtschaft und des
Waldes.»

Museum und Schulungsstätte: Jagdschulleiter Edgar Jacobi in der Ausstellung der Stiftung SchweizerischeWildtierwarte in Niedergösgen.

«Die Badi ist kein Kindergarten»
ThomasMüller hört nach etwasmehr als 15 Jahren als Chefbademeister desOltner Freibads auf. EinGespräch.

FabianMuster

Mankönnteglatt neidischwer-
den, wenn man auf Thomas
Müller trifft: «DasOltnerFrei-
bad ist eine Traumanlage»,
sagt derMann, der seinen En-
thusiasmusauchamEnde sei-
nes Berufslebens nicht verlo-
ren hat. Wo finde sich eine
Badidirekt aneinemGewässer
und neben der Altstadtmit al-
lem, was es braucht? Es gebe
mehrere Wasserbecken für
Schwimmerinnen, Springer
und Kinder, so Müller, dazu
dreiRutschen,diverseFreizeit-
anlagen wie drei Beachvolley-
ballfelderoder einenSpielplatz
sowie einRestaurant direkt an
der Aare.

FürMüller, derursprünglich
aus Bayern stammt, sind es die
letzten Wochen an seinem
Arbeitsplatz.AmMittwochgeht
dieBadi fürsPublikumzu; dann
wird die Anlage für denWinter
vorbereitet. «Ichwar immer zu-
friedenundglücklichhier», sagt
der bald64-Jährige, der sichper
EndeDezember ein Jahr vorzei-
tigpensionieren lässt. ImAugust
2008hatte er inOlten alsChef-
bademeisterangefangen;vorher
war er Betriebsleiter der Bäder

im deutschen Waldshut an der
Schweizer Grenze.

Müller, der in seiner Jugend-
zeit ein aktiver Schwimmerwar,
istnieumeinenSpruchverlegen.
AufdieFrage,was er inderRen-
te vermissen werde, sagt er wie
ausderPistolegeschossen:«den
13. Monatslohn». Um danach
ernsthafter nachzuschieben,
dass ihm vor allem der Kontakt
mitdenBadegästenviel gegeben
habe. Daraus seien Bekannt-
schaften, ja vereinzelt sogar
Freundschaften entstanden.

DerTiefpunkt
seinerBerufskarriere
Als Tiefpunkt in seiner Berufs-
karriere bezeichnet er den Ba-
deunfallMitte Juni, bei demein
dreijähriger Bub verstorben ist.
«Das hätte nicht mehr sein
müssen.» Er wiederholt noch-
mals, was er bereits im Nach-
gangmehrmals gegenüber den
Medien betont hatte: Die Auf-
sichtspflicht liegebeidenEltern
respektive den Erziehungsbe-
rechtigtenundnichtbeimBade-
personal.

«Die Badi ist kein Kinder-
garten, wo die Eltern ihren
Nachwuchs zur Aufsicht abge-
ben können.»Für diemangeln-

de Aufsicht gewisser Erzie-
hungsberechtigtenmacht er vor
allem ein Gerät verantwortlich:
das Handy. Es bietet die Mög-
lichkeit dauernder Ablenkung.
Vor 15 Jahren, als er inOlten als
Chefbademeister angefangen
hatte, war das kaum ein Pro-
blem.Damalswaren ingeringe-
rem Ausmass eher Gespräche
unter denBadegästen oder Zei-
tungen ein Grund für die nicht
wahrgenommeneAufsicht.

Gelittenhabe indenvergan-
genen Jahren auch der Respekt

vor dem Badi-Personal. Vor al-
lemmännliche Jugendlichemit
Migrationshintergrund lassen
den Anstand vor weiblichen
Aufsichtspersonen immer wie-
dervermissen.Dasbedarfdaher
vermehrt Schulungen in Kom-
munikationundDeeskalations-
strategien fürsPersonal, umder
SacheHerr zuwerden.

ImmerwiederBadegäste
ohnegültigesTicket
Ebenfalls einDauerthemasind
Gäste, die ohne Bezahlung die
Badi-Infrastruktur benützen –
sei es, indem die Leute übers
Restaurant Palmaares, in das
der Eintritt gratis ist, reinkom-
men, oder sei es, indem
SchwimmendeüberdieAare in
die Badi gelangten. «Wir ver-
warnen und zeigen Leute we-
genHausfriedensbruchskonse-
quent an, auch wenn manche
einem leidtun», sagt Müller.
Wie häufig dies pro Saison vor-
komme,daraufwill ernicht ein-
gehen.Doches seien«zuviele»,
wie er sagt.

Geduldet werden hingegen
Personen, die aus der Aare aus-
steigen und das Freibad gleich
wieder verlassenwürden – auch
abends,wenndieAnlageeigent-

lich schon geschlossen sei.
«DanndrückenwirbeideAugen
zu, weil wir das ja nicht verbie-
tenkönnen,dass zumBeispiel in
NotgerateneMenschenausstei-
gen», sagt Müller. Allerdings –
das wüssten nur die wenigsten
– dürften sich diese Personen
dann auch nicht duschen, was
abergangundgäbe sei. Indieser
Hinsicht überlege man sich,
Hinweistafeln aufzustellen.

DiverseErneuerungs-
projekte inderBadi
In seine Zeit fallen diverse In-
vestitionsprojekte der Badi:Die
Rutschen und der Spielplatz
wurden erneuert, das Schwim-
mer- und Sprungbecken mit
Edelstahl ausgekleidet und die
TechnikaufdenneuestenStand
gebracht: StattmitGaswirddas
Sportbecken mittlerweile mit
einerWärmepumpe beheizt.

AlsNächstes sollte dasGar-
derobengebäudefür fünfMillio-
nen erneuert werden, danach
könnte das Kinderplanschbe-
cken folgen. Mit einer Idee hat
sichMüller aber nicht durchge-
setzt: Erhat einPapier geschrie-
ben,wiedie 2008geschlossene
Stadtsauna, die sich im Badi-
Gebäudebefand,wieder reakti-

viert würde. Wie das Schwim-
menzählt der ausgebildeteSau-
nameister das Saunieren
nämlichzurVolksgesundheit. In
seinen Augen könnte eine sol-
che Anlage sogar rentabel ge-
führt werden – im Gegensatz
etwa zumBadi-Betrieb.

In seiner letzten Saison ha-
ben rund160000Personendie
Badibesucht –derDurchschnitt
beträgt inklusive Corona- und
Hochwasserschliessungen in
den vergangenen Jahren
150000Leute.«Wirhabenvie-
le Stammgäste, allerdings we-
nigevonausserhalb», sagtMül-
ler. Zunehmend ein Problem
sind Hitzeperioden, die mit
dem Klimawandel häufiger
werden dürften. Ältere Perso-
nen und Familien mit Kindern
blieben dann zuHause.

Das Gegenteil davon hat
Müller in seiner Pension vor: Er
möchtemit seinerPartnerinviel
reisen, seinFerienhauszueinem
festen Wohnsitz umbauen und
neueHobbyswie Schnapsbren-
nen oder Segeln ausprobieren.
Müller istmit seinembisheriges
Leben mehr als zufrieden und
bezeichnet sich als glücklichen
Menschen: «Ich hoffe, es geht
noch lange soweiter.»

Thomas Müller: «Wir haben viele
Stammgäste, allerdings wenige
von ausserhalb.» Bild: bko


